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Ueber das

Sonnen-Microſcop.
Schon lauge habe ich gewunſcht, daß die Mittel,
anſchauende Erkenntniß von der Großße Gottes in
ſeinen Werken zu verbreiten, nicht ſo ſelten und
koſtbar ſeyn  mochten. Beſonders habe ich dieſes
von ſolchen Jnſtrumenten gewunſcht, welche die be

wundernswurdigen Einrlchtungen in kleinen, dem
bloffen Ltuge unſichtbaren Dingen lebhaft darſtellen.

Der Unblick ſolcher Gegenſtande macht auf das
Herz, auth des Unempfindlichen und Gedankenloſen,
einen ſehr tiefen Eindruck. Jſi's die Seltenheit,
oder das Unerwartete in dieſem Anblick; kurz, et
wirkt ſtarker auf Herz und Empfindung, als die
Betrachtung anderer, an ſigh noch weit großerer
Wunder in der Natur, die wir aber von Kind
heit auf taglich vor Augen ſahen.
Wer bewundert eben die Sonne, wenn ſie ma

jeſtatiſch uber unſern Hauptern daherſchwimmt?
Bei wie Wenigen macht das Anſchauen der Tau
ſende von Welten, die wir am geſtirnten Himmel
erblicken, ſo ſtarken Eindruck, daß ſie dadurch zur
Bewundberung des Schopfers hingeriſſen wurden?

Aber nun zeige man Jemanden ein dem bloßen

Auge unſichtbares Juſect, z. B. eiue Kaſemilbe
in der Große einer Spanne; man laſſe ihn an ſol
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chem Thierchen jebes Theilchen und Grleykchen,
ſeine ſchnelle Bewegung, ſeine Augen, ſeine Fuhl—
horner etc. bemerken; oder man laſſe ihn in einem
kleinen, dem Scheine uach klaren Waſſertropfchen,
Thiere von der Große einer Wallnuß;  mit der
großten Regelmaßigkeit gebauet, erblicken, ſo
wird ſeine Seele voll von Bewunderung; denn er
vermuthete ſolches entweder gar nicht, oder ſah
es wenigſtens noch nie.

Wenn ich nun bedachte, daß folthe Darſtellun2

gen ſich durch kein Mittel beſftr, odor auch nur
in einem ſolchen Grade ſchon hervorbringen lieſſen.
als durch das Sonnenmicroſcop, ſo war es wohl
kein Wunder, wenn ich ſeit mehrern Jahren dar
auf dachte, dieſes Jnſtrument theils ſo einzurich
ten, daß ein Jeder damit leicht umgehen konnten
theils es fur einen elchen Preis heſorgen zu llaſ
ſen, daß Mehrere.um Stande waren, er ſich

anzuſchaffen. —eeeeViele haben mir fur. dieſe Bemuhung ſchon
n

gebankt, und ich hoffe dei noch. Mehnerern eine
wohlthatige Neugierde zu erregen, wenn  ich. fie
durch eine kurze Beſchreibung mit dieſem Jnſtru
menie etwas bekannter mache. Zuerſt J

Von den Wurkungen des Sonnenmi
croſerops.

Das Sonnenmicroſcrop wirft das Bild kleiner
oder dem unbewaffneten Augergar unſichtbarer Ge
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genſtande nicht nur in unglaublicher Große, ſon
dern auch mit außerordentlicher Deutlichkeit, ja
mit-ihren Farben und kleinſten Nuancen, an eine
weiße Wand.
Dergleichen Gegenſtande (Objecte) muſſen aber

ſauber zübereitet, und zwiſchen feine Glaſer ſo
eingefaßt ſeyn, daß man ſie ſowol bequem vor das
Microſcop bringen, als auch aufbewahren kann.
Da es nicht:eines Jeden Sache iſt, ſich dergleichen

felbſt zu verfertigen; ſo habe ich darauf gedacht,
auch dieſe ſchon zubereitet und eingefaßt dem Mi
eroſcope belzufugen. Jch darf nur einige davon
beſchreiben, um einen Jeden in den Stand zu ſetzen,
uber die Wurkungen des Microſcops zu urtheilen.

In feinen Querſchnitten von Holzern erblickt
man den ſchbnſten Bau und die tauſend Oefnungen
theils von denen Rohren, in welchen der Saft in
die Hohr ſteigt, theils von denen Rohren, in wel
chen ſich Luft befindet, deren Ausdehnung den
ESaft mit in bie Hohe treiben hilft.

Ein feiner Querſchüitt von dem unanſehnlichen
Hollundermark zeigt das feinſte und regelmaßiaſte
Gewebe- von Blaschen, deren jedes fur ſich eine
kunſtlich geflochtene Einfaſſung hat.

Ein Querſchnitt von der Korkrinde, aus wel
cher man die Stopſel macht, zeigt unzahlbare
Oefnungen, die es außer Zweifel ſetzen, daß gei
ſtige Dünſte auch durch die beſten Stopſel ver—
fliegen muſſen.
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Ein Theilchen von einer Moospflanze erſcheint
wie ein großer Baum, und in jedem kleinen Blatt
chen iſt das felnſte Geader, eben ſo, wie in den
ſteletlirten Blattern großer Baume, ſichtbar.

Der befruchtende Blumenſtaub, welchen man

in allen Blumen zur Zeit ihrer Bluthe ſindet, deſ
ſen einzelne Theilchen man aber mit bloßem Auge
nicht wahrnimmt, hat in dieſen Theilchen die man
nigfaltigſten Geſtalten. Vorzuglich ſchon nimmt
ſich der Staub von der kleinen Feldmalve (Ilalva
arvenſis L.) aus. „Jedes einzelne Staubtheilchen,
deren unzahliche aus dem kleinen Staubbeutelchen
herausfallen, hat die Geſtalt eines Uhrrades, deſ
ſen ſcharfe Einſchnitte durch das Microſcop ſichts

bar werden.
Die feinen Spitzen derGraſer und des Getreides,

an welchen man die Zackchen mit bloßem Auge kaum
ſieht, kommen wie großie Schrotſagen vorz. Auge.

Ein unmerklich kleiner Theil von dem gewohn
lichen Wiſchſchwamm zeigt ein durchlochertes Ge

webe von lauter feinen Rohren.
An einem Muckenflugel ſieht man die ſauberſte

Einfaſſung von lauter regelmaßigen ſchongeformten
Federn, die denen ahnlich ſind, welche man von
den Flugeln der Schmetterlinge wiſcht.

Der Staub von den Flugeln der Schmettere

linge zeigt ſich in der ſchonſten, Pracht. Jedes
Staubchen iſt eine ſchon geſtaltete ausgezackte Fe—

der, welche unten eine Poſe hat, mit welcher ſie
in
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in den Oefnungen des Flugels eingefugt geweſen

iſt. Die Farben ſowol, als die mannigfaltigen
Geſtalten, kann man nicht genug bewundern.

Das gereinigte Auge eines Schmetterlings,
oder einer Fliege, laßt die Tauſende von Augen,
an welche ſo viele noch nicht glauben wollen, ſehr
deutlich ſehen. Jedes einzelne Auge iſt ein Sechseck,
regelmaßig geformt, wie die Bienenwaben, und er—

ſcheint in anſehnlicher Große. Das Auge vom
Krebſe hat Nierecke.

Eine Laus und ein Floh erſcheinen ellenlang;
eine Kaſemilbe in der Große einer Spanne. Man
kann ſich kaum vorſtellen, wie uberraſchend ein
ſolcher Anblick iſt, und wie viel ſonſt unſichtbare
Schonhelten man an dieſem verachteten Thierchen
entdeckt. Am intereſſanteſten ſind ſie, wenn man

ſie lehendig unter ein Glas bringt, wo ſie Raum
haben, ſich zu bewegen. Jn dem Korper der
Laus ſieht man auf das deutlichſte die innere Cir

culation der Safte.
Ein Zaſerchen von einer Ganſefeder iſt eine

prachtvolle Zuſammenſetzung von unzahlbaren an

dern Federn.
Menſchenhaare erſcheinen daumsdick mit ihren

inwendigen hohlen Rohren. Die Haare von der
unauſehnlichen Barraupe erſcheinen wie Palm
zweige mit ihren Seitenſpitzen.

Kleine Fiſchſchuppen haben die mannigfalti—
gen Geſtalten von großen Muſcheln. Vorzuglich

X3 ſchon
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ſchon nimmt ſich eine Schuppe vom Barſch aus;
vorn wegen ihrer ſchonen Bogen, und hinten me

gen der Kamme.
Außerordentlich intereffant ſind die Anſchuſſe

von Salzen, wenn man ſie in Waſſer aufloſt und
von dieſer Aufloſung ein Tropfchen auf einem
Glasſchieber verwiſcht und es hinter das Mieroſcop
bringt. Sobald das Waſſer abzudunſten anfangt,
ſchießt das Salz an dem Rande theils in verſchie
denen Kryſtallen, theils in den mannigfaltigſten
Figuren zuſammen. Am ſchnellſten und ſchonſten

figurirt ſich das Salmiakſalz, welches ein Jeder
in den Apotheken, ſo wie andere Salze, leicht er
halten und Verſuche damit anſtellen kann. Dies
zeigt, wenn es anſchießt, Baume, Spieße, Lan
zen, Sterne u. ſ. w.

Dies ſind Wurkungen des Sonnenmicroſcops,

welche man nun ſelbſt auf tauſendfaltige Art durch
andere Objecte vervielfaltigen und verandern kann.
Vor allen autern Mieroſcopen empfiehlt ſich dieſes

nicht nur durch die außerordentliche Große und
Deutlichkeit der Vorſtellungen, ſondern auch da
durch, daß 20 und Zzo Naturfreunde ſie auf ein

mal anſchauen und ſich gemeinſchaftlich daruber
freuen konnen, wenn bei ſimpeln und zuſammen
geſetzten Microſcopen nur einer auf einmal ſie be
obachten kann. Freilich muß man bei deſſen Ge—
brauch auf Sonne und heitern Himmel warten;

aber
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aber der Sommer iſt ja lang, und dann, wenun
znan es brauchen kann, die Freude deſto groößer.
Zu einſamen Beobachtungen kann ja auch Jeder
das dabei befindliche ſimple Microſcop zu allen
Zeiten und Stunden nutzen.

Das Jnſtrument ſelbſt
beſteht nun aus folgenden Hauptſtucken. Es ge

hort dazau
1) Eine vpiereckte Vorlage von gebeiztem Birn

baum, in deren ausgedrehtem Falz ſich eiue
runde Scheibe unter einem meſſingenen Ringe
bewegt. Vorn an der Scheibe iſt eine ausge
drehete Kapfel zu den Rohren, und hinter der—
felben ein Sammlungsglas.

2) Ein eingefaßter Spiegel, welcher vor das
Sammlunasglas in vier meſſingene Schrauben,
verm̃ittelſt des meſſingenen Bolzens, angeſchro
ben wird, um die Sonne aufzufangen und ihr

JBild in das Sammlungsglas zu werfen.
3) Zwäi in einandergeſchobene mit Ringen einge

faßte Rohren, deren obere mit grunem Perga
mente uberzogen iſt.

4) Das eigentliche Microſcop mit zwei Vergroße
rungslinſen in buchsbaum'nen Vorrichtungen.

5) Funf und zwanzig Stuck Objecte in funf Schie
ubern von Taxusbaum, in welchen die Objecte

wiſchen frinen concav convexen Glaſern liegen.

Jo 24 6) Ein



6) Ein ſimplerSchieber vonSpiegelglas, um das An

ſchießen der Salze zu beobachten, oder in kleinen
Waſſertropfen die Jnfußionsthierchen zu ſehen.

7) Ein Probeſchieber, dergleichen ein Jeder ſich
mehrere mit leichter Muhe ſchaffen: und ſelbſt

beliebige Objecte hinein legen kann.
8) Eine glaſerne Rohre, um in derſelben Fluſſig.

keiten unter das Microſcop zu bringen.
9) Ein Paar Schrauben, das Jnſtrument an

zuſchrauben.
10) Ein rothgebeizter Kaſten, in welchem alles

eingefugt und verwahrt iſt.
HAlles alſe, was zu Beobachtungen erforderlich

iſt, iſt dem Jnſtrumente beigefugt. Es kommt

 nun nur darauf an, daß man wiſſe:
Wie es anzufangen ſey, um die Wir—

kungen dieſes Sonnenmicroſcops
hervorzubringen.

Hiezu will ich nun eine kurze Anweiſung ge
ben, die einem Jeden deutlich und verſtandlich ſeyn
nird, ſobald er das Jnſtrument ſelbſt in Handen hat.

1) Man wahle ein Zimmer, welches zu beque—
men Stunden Sonne hat, und verfinſtere daſ—
ſtelbe bis auf einen Fenſterflugel, welchen man
aushebt und an deſſen Stelle ein Pret einſetzt.

Die Verfinſterung geſchiehet am bequemſten durch
Vorſetzerahme, welche gut eingepaßt und mit ange—
ſtrichener Pappt uberzogen ſtud. Fenſteiladen laſſen

ge
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gewohnlich zu viel Licht durch. Wer genug dichte Decken

hat, z. B ſolche, welche man beim Platten unterzu—
legen pflegt, kann auch dieſe nutzen. Wer es nicht zu
muhſam findet, kann auch nur uber die einzelnen Fen
ſterflugel,mit kleinen Zweckchen Pappe nageln.“

Zu dem Fenſterflugel, in welchen das Microſcop
kommen ſoll, wahlt man am beſten den, welcher,
wenn mgn mit dem Geſicht nach dem Fenſter zu ſteht,
rechter Hand iſt, weil man alsdann auf der linken
Seite deſto bequemer ſtehen und mit den Handen das
Jnſtrument regieren kann. Auch nimmt man das
Fenſter am liebſten, welches einer weißen Wand ge—
gen uber iſt, denn alsdann braucht man nicht leine
beſondere Wand hinzuſtellen, ſondern darf nur uber
dieſe, wenn ſie bunt ware, ein weißes Tuch hangen.
Am beſten iſt freylich, wenn man eine bewegliche
Wund hat, welche man in jede Entfernung von dem

und dieſe entweder mit weißem Papiere bekleben oder
mit einem Kreidegrunde anſtreichen. Dieſer wirft

dit Bilder am ſcharfſten zuruck.
iStellt man ſtatt dieſer Wand eine mit feinemPapiere überlegte Glasſcheibe auf, ſo kann man hin

ter derſelben die microſeopiſchen Bilder aufs genaueſte
abzeichnen.

2) Ohngefahr in die Mitte dieſes Breti's, in
einer Hohe, ſo wie einem Jeden nach der Hohe

ü ſeines Fenſters die Handhabung des Jnſtru
ments ain bequemſten fallt, laſſe man ein

runbes Loch von der Große ſchneiben, daß
ſich die runde Scheibe mit dem Spiegel be

quuem darin umdrehen kann.

)05 Um
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Um das Loch abzuzirkeln, gebe man hem Zirkel

die Oefnung awiſchen dieſen beyden Strichen

l 2 at:ſo wird es paſſen. Sollte etwa der Bolzen, mit wek

chem der Spiegel ängeſchroben iſt, an' tine Orte
anſtoßen wollen, ſo kann man ſich durch nuchſchnei

1den leicht helfen.
4) Vor dieſem Loche maght man nun in der

Stube das viereckteJuſtrument ſelbſt, entwe
der mit den beiden dabei befindlichen Schran

ben, oder auch nur in den kleinen Lochern Anit
ein Paar Nageln veſt. Vorher aber ſchraubt

man erſt den Spiegel (welcher durch die Oef
nung vor das Fenſter kommt) mit dem meß

ſingenen Bolzen, von der rechten nach der lin

ken Hand zu, an, und hangt die Seite mit
dem meſſingenen Knopfchen in die Riefe des

Spiegelrahniens ein.
Wenn nun das Jnſtrument auf dieſe Art be

veſtigt iſt und der Spiegel burth die Scheibe ſich in
dem Loche ohne Anſtoß nach der Sonne drchen laft,

ſo ſchiebt man die grune Rohre in die vordere Kap
ſel, und ſetzt in dieſelbe das eigentliche Microſcop
ein, ſchraubt aber aus demſelben die buchsbau—
mene Schraube, in welche die Vergroßerungslinſe
eingefaßt iſt, heraus, und ſucht nun erſt durch die
Mitte dieſer Oefnung die Sonnenſtrahlen zu erhal
ten, welche durch das vordere Sammlungsglas
bis hieher geworjen werden.

Die—



Dieſes Auffangen der Sonnenſtrahlen in die
Mitte dieſer Oeffnung macht Ungeübten einige Mühe.
Es lernt ſich aber bald, denn es kommt alles nur dar—
auf an. daß man dem Spiegel vor dem Fenſter die
rechte Richtung gebe. Da man nun denſelben ganz
in ſeiner Gewalt hat, indem man ihm durch das Dre
hen der Scheibe die Richtung zur Rechten und Lin—
ren; durch das Drehen des Wirbels aber, an wel—
chein die Saite befeſtigt iſt, die Richtung von oben
nach unten hin geben, und ihn alſo auf jeden belie—
bigen Punct. ſtellen kann, ſo kann es nach einigen
Verſuchen Niemanden frhlen.

Um zu ſehen, ob die Sonnenſtrahlen auch gerade
in die Mitte der Oeffnung fallen, halte man vor die
ſelbe ein Stuckchen Papier.

5) Nachdem nun die Sonnenſtrahlen in der
Mitte der Oefnung ſtehen, ſo ſchraubt man

eine von den beiden Linſen davor, und ſteckt
einen Schieber mit Objecten dahinter, indem

mian die Feder an dem kleinen Microſcop nie
derdruckt. Nun fallt das Bild eines jeden
Objects an die gegenuberſtehende Wand.

Dir Grad der Scharfe und Deutlichteit hangt
nun iheils von der Scharfe der Sonnenſtrahlen, theils
von der rechten Stellung der Linſe ab. Dieſe muß
man bei jedem Objecte ſo lange auf und nieder ſchrau—
ben, bis man das Object in moglichſter Deutlichkeit

an der Wand erblickt.
Der Grad der Vergroßerung hangt von der

Entfernung der weißen Wand von dem Microſcoy
ab. Die beſte Entfernung iſt die zwiſchen 12 16

Fuß



Fuß oder 6— 8 Elleu. Jn dieſer hat eine mittel—
maßige Laus die Lange von drei Fuß.

Ganz nahe muſſen die Beobachter der weißen
Wand nicht kommen; je weiter davon, deſto deutli
cher erſcheint das Vild.

6) Da die Sonne am Himmel nicht ſtill ſteht,
ſo muß man die Richtung des Spiegels von
Zeit zu Zeit wiederholen, und durch das Dre
hen der Scheibe und des Wirbels ihre Strah
len immer in dem Mittelpuncte der Oefnung
erhalten, ſo, daß ſie ſcharf auf das Object

fallen.
Nicht alle Objecte bedürfen eines gleichen Grades

von Sonne und Licht: dickere Objecte wollen mehr, fei—
nere weniger haben. Man kann daher auch den
Vrennpunct des vordern Glaſes bald ſcharfer bald
ſchwacher auf das Object fallen laſſen, wenn man
die zweite in der grunen befindlichen Rohre weiter
heraus zieht oder nicht.

Außerdem dient nun die mieroſcopiſche Vor
richtung, unabhangig von Sonne und Verfinſte
rung des Zimmers, als

ſimples Microſcop,
welches man zu allen Zeiten, bei Tage und beim
Lichte, zu Beobachtungen nutzen kann. Es kom—e
men dazu zwei Vergroßerungslinſen; die eine un
terzZoll (eigentlich z Linien) und die zweite
unter SZoll. Wenn man auch nur Z und ZZoll

gerade
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gerade annehmen will, ſo vergroßert die erſte Linſe
doch ſchon im ſimpeln Microſcop einen Gegenſtand
(nach der Kennern bekannten Berechnuug) 4,096,

die zweite aber 32,758mal. Man ſieht, daß
ſich ſchon hierdurch ein Jeder, wenn er auch nicht
zu allen Zeiten Sonne hat, Unterhaltung genug
verſchaffen kann.

Veim Gebrauch des ſimpeln Mieroſcops muß
niemand vergeſfen, die Linſen fur ſein Auge durch
ſanftes Schrauben beſonders zu ſtellen; denn der
Deutlichkeitspunct iſt faſt fur jedes Auge verſchie
den. Wenn alſo jemand ein Object mit ſeinem
Auge ſehr deutlich geſehen hat, ſo darf er nicht
glauben, daß, wenn er das Microſcop einem An
dern hingibt, dieſer nun auch ſo deutlich ſahe, ohne

fur ſein Auge die Linſe erſt zu ſtellen. Kurzſich
tige muſſen die Linſe etwas tiefer hinein, Weit
ſichtige etwas weiter herausſchrauben. Am beſten
hält jeber das Microſcop, mit der linken Hand veſt,

und ſchraubt langſam mit den beiden erſten Fin
gern der rechten.

Die Glaſer muſſen immer rein gehalten und
die Linſen mit einem ſaubern Pinſelchen oder mit
einem weichen Leder ſanft abgewiſcht werden.

Das vordere am Sonnenmicroſcop befindliche
Sammlungsglas gibt auch zugleich eine ſehr ſaus
bere Camera obſcura, wenn man etwa 8 Zoll

vor



vor demſelben in dem verfinſterten Zimmer einen
Bogen Papier halt, nachdem man! die Rohre und
den Spiegel weggtnommen.

Dieſes aauze Jnſtrument nun erbiete ich mich
den Schulen und Erziehungsanſtalten furz Riblr.
im Golde, andern Liebhabern fur 6 Rthlr. im
Golde beſorgen zu laſſen, wenn es bei Zeiten bei

mir beſtellt und das Geld darauf voraus bezahlt
wird; weil ich ſonſt nicht immer im Stande bin,
den großen Koſtenaufwand, den dieſes Unterneh
men veranlaßt, zu beſtreitenc
2 Wer enoch elne dritte Linſe, welche gegen zwei

Millionenmal vergroßert, dazu zu haben wunſcht,
der bezahlt fur däs Ganze 7 Thlr. im Golde.“
Kann und will Jemand zwei Louisd'or dar

an wenden, ſo erbirte ich nilch, ihm dafur zu
lefern: 1

a) eine vierte Linſe mit kiner Vergroßerung von

mehr als zwet Millionen malen;
b) eine gute Handloupe:
e) ſechs in Buchsbaum ſehr ſuuber gearbeitete

Schieber mit Objecten;d) ganz buchsbaumene microſcopiſche Vorrichtung.

e) noch andern Apparat, und den Nutzen des Jn—
ſtrumente vergroßernde Einrichtungen.

Wer es weiß, daß ein engliſches Sonnenmi
croſcop z0o bis too Thaler koſtet, und es geſehen
hat, daß ein ſolches Jnſtrument, obgleich aanz in

Meſſing
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Meſſing gearbeitet, nichts mehr leiſtet, als das,
was ich anbiete, der wundert ſich, wie es moglich
ſeg eb um einen ſo geringen Preis zu verſchaffen.
Da es mir aber nicht um Gewinn, ſondern um
Ausbreitunag wöhlthlitiger Erkenntniſ der Werke
Gottes zu thun iſt, ſo übernehme ich freilich manche

damit verbundene Muhe und Arbeit ſelbſt, ohne
aitf dorrin Belohnung zu rechnen. Jchropfre gern
meine Nebenſtunben auf, und  wage anſehnliche
Koſten ivenn! ich uur meintn Zweck, dies inter
eſſante und wohlthatige Jnſtrument in mehrere
Hullibe zu bringen, erttiche.
Meſonders wunſche ich es in den Schulen und

ujnter dem Mittelſtande bekannter zu machen, weil
bis jetzt hieher dergleichen microſcopiſche Kenntniſſe,

wegen des Preiſes der Jnſtrumente, nicht haufig
gekonimen ſind. Jch habe oft gehort, daß ſelbſt
gebildetere Menſchen Erzahlungen von manchen Er

ſcheinungen durch das Sonnenmicroſcop fur bloße
Fabelun gehalttn haben, weil ihnen dergleichen noch

nlcht eininal zu Ohren, geſchweige denn vors Auge
gekommen war.

Setzen mich daher mehrere Beſtellungen dazu
in den Stand, ſo will ich von dem etwanigen
ueketfchune mrhteren Schulen und unbimittelten
Fuinllien bas Juſſtruiieui thells ſchenken, theiis um
einen nöch wohifeilern reis uberlaſſen, wle ich
auch ſchon in der Vorrede zur zweiten Auflage

des



16

des erſten Theils von Handbuche der gemeinnutzig
ſten Kenntniſſe verſprochen habe.

Uebrigens behalte ich mir, noch vor, einmal

eine ausfuhrlichere Anweiſung zu geben, wie man
ſich ſelbſt mehrere Objeete zubereiten und daburch

den Gebrauch des Jnſtruments immer ertzeuern

konne. 4Das ſpecielle Verzeichniß derer Obiecte, wel
che ietzt dem Micxroſcope beigefugt ſind, findet
man auf dem Papiere, welches um die Obieete

gewickelt iſtt. eenna  rJch wunſche von Herzen, baß meine wohlge
meinte Abſicht nicht ohne Gegen ſey, und daß
Viele durch dieſelbe in den Stand geſetzt werden
mogen, Gottes Große auch in dem kleinſten ſeintr

Werke naher kennen zu lernen.
ue tMagdebuerg, uule

ben 13. Stpt. 171. uul.
.2

—rJunket;geld-vlrblger des hochlöblichen

Kaltfteinſchen Regitnents.

1

N. 6G.
Man wendet ſich mit ſeinen Beſtellungen an die

Schulbuchhandluna in Braunſchweia.
Briefe und Geider welden franko eingeſauibt,
und 4 Ggr. fur Embullage beigelegt.

—2 d—
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